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Dieses Denkmodell richtet sich an Organisationen, die Bauwerksinformationen nicht nur austauschen,  
sondern künftig nach der anstehenden Überarbeitung der ISO 19650-Reihe gezielter bestellen, produzieren, 
prüfen und über den Lebenszyklus nutzen wollen. 



 

Warum Informationsmanagement im Bau- und  
Immobilienwesen neu gedacht werden muss 

 
Die Digitalisierung der Bau- und Immobilienbranche wurde lange vor allem als Frage von Modellen,  
Formaten und Plattformen diskutiert. Doch die nächste Entwicklungsstufe liegt nicht primär im besseren 
Austausch von Dateien.  
 
Sie liegt vielmehr in der bewussten Verantwortung für Information:  
Wer braucht welche Information, wofür, wann, in welcher Qualität – und wer darf ihr vertrauen? 
 
Mit der anstehenden Überarbeitung der ISO 19650-Reihe zeichnet sich genau dieser  
Perspektivenwechsel ab:  
 
weg vom Informationsaustausch als Übergabeereignis, hin zur Informationsproduktion als  
organisierter, prüfbarer und lebenszyklusbezogener Prozess. 
 
Das klingt technisch. Ist es aber nicht nur. Es ist vor allem eine Frage der Organisation, der  
Zusammenarbeit und der Führungsfähigkeit. 
 
Informationsverantwortung bedeutet: Jede Information hat einen Zweck, eine Herkunft, eine  
verantwortliche Partei, einen Prüfstatus, einen zulässigen Gebrauch und einen Bezug zum Lebenszyklus 
des Bauwerks. 
 
Die bisher verbreitete Projektlogik: Information wird geliefert 
In vielen Projekten wird Information heute noch wie ein Nebenprodukt behandelt. Geplant, gebaut und 
entschieden wird im Projekt. Information entsteht parallel dazu und wird zu bestimmten Zeitpunkten  
abgelegt, exportiert, verschickt oder übergeben.  
 
Das führt zu bekannten Problemen: 
• Information wird zu spät bestellt. 
• Information wird für einen Zweck produziert, aber für einen anderen Zweck verwendet. 
• Modelle, Pläne, Listen und Daten stimmen nicht zusammen. 
• Die Auftraggeberseite kann die Qualität der gelieferten Information nur eingeschränkt prüfen. 
• CDE-Systeme werden als Ablageorte verstanden, nicht als gesteuerte Arbeitsumgebung. 
• Betrieb und Unterhalt erhalten zwar viele Daten, aber nicht zwingend die richtigen Informationen. 
 
In dieser Logik ist der Informationsaustausch der sichtbare Moment. Eine Datei wird geliefert, ein Modell 
wird hochgeladen, ein Datenpaket wird übergeben. Doch die entscheidende Frage bleibt häufig offen: 
 
Wofür wird diese Information gebraucht und wer kann ihr vertrauen? 
Die neue Logik: Information wird produziert 
 
 



 

Die nächste Stufe des digitalen Bauens und Betreibens beginnt nicht beim Dateiformat. Sie beginnt bei 
der Entscheidung, die mit Information unterstützt werden soll. Information ist dann nicht mehr einfach ein  
Lieferobjekt. Sie ist ein bewusst erzeugtes Arbeits- und Führungsmittel. 
 
Das Denkmodell dazu lautet:  
 
Nicht der Austausch ist der Wert. Der Wert entsteht dort, wo Information zweckbezogen  
produziert, geprüft, freigegeben und verantwortet genutzt werden kann. 
 
Eine Entscheidung kann die Freigabe eines Entwurfs sein. Die Wahl einer Variante. Die Bestellung einer 
Leistung. Die Koordination zwischen Gewerken. Die Abnahme eines Bauteils. Die Übernahme in den  
Betrieb. Die Planung einer Instandhaltung. Oder die Beurteilung von Kosten, Risiken, Nachhaltigkeit und 
Restlebensdauer. 
 
Damit diese Entscheidungen verlässlich getroffen werden können, muss Information gezielt produziert 
werden. Nicht zu viel, nicht zu wenig, sondern zweckbezogen, prüfbar und nutzbar. 
 

Fünf Fragen vor jeder Information 
Wir betrachten Informationsmanagement deshalb als eine Kette von fünf Fragen. 
 
 
1. Wozu wird Information gebraucht? 

Am Anfang steht nicht das Modell, sondern der Zweck. Welche Entscheidung soll vorbereitet  
werden? Welche Handlung soll ermöglicht werden? Welche Verantwortung soll abgesichert werden? 
 

2. Welche Information ist dafür nötig? 
Aus dem Zweck entstehen Anforderungen. Nicht abstrakt, sondern konkret: Welche geometrische 
Information, welche alphanumerischen Daten, welche Dokumentation und welche Nachweise werden 
benötigt? 
 

3. Wer produziert diese Information? 
Information entsteht nicht von selbst. Sie wird durch Menschen, Organisationen und Systeme erzeugt. 
Deshalb braucht es klare Verantwortlichkeiten: Wer erstellt, wer koordiniert, wer prüft,  
wer kommentiert, wer autorisiert, wer akzeptiert? 
 

4. Wie wird Vertrauen hergestellt? 
Information ist nur dann wertvoll, wenn sie verlässlich ist. Vertrauen entsteht durch nachvollziehbare 
Prozesse, Status, Versionen, Prüfungen, Freigaben, Rechte, Protokolle und Nachvollziehbarkeit. 
 

5. Wie bleibt Information nutzbar? 
Information endet nicht mit dem Projektabschluss. Sie muss in Betrieb, Unterhalt, Umbau, Rückbau 
oder Portfolioführung weiterverwendet werden können. Entscheidend ist deshalb nicht nur die  
Übergabe, sondern die Anschlussfähigkeit an den Lebenszyklus. 

 



 

 
 

 
Diese fünf Fragen verschieben den Fokus: 
 
Weg vom Übergabeobjekt, hin zur verantworteten Information. Weg vom Export, hin zur  
Nachvollziehbarkeit. Weg vom Tool, hin zum Arbeitsmodell. 

CDE ist kein Ablageort 
 
Ein besonders grosses Missverständnis betrifft die gemeinsame Datenumgebung. In vielen  
Ausschreibungen und Projekten wird CDE noch immer als Plattform verstanden: ein Ort, an dem Dateien 
liegen. Diese Sicht ist zu eng. 
 
Eine CDE ist erst dann wirksam, wenn sie eine Arbeitslogik ermöglicht. Sie muss sichtbar machen, in  
welchem Zustand sich Information befindet, wer sie verwenden darf, wofür sie geeignet ist und ob sie  
geprüft, freigegeben oder akzeptiert wurde. 
 
Damit wird Technologie nicht unwichtiger, sondern wichtiger. Aber ihre Rolle verändert sich. 
 
• Die zentrale Frage lautet nicht primär: Welche Plattform verwenden wir? 
 
• Sondern: Welche Informationsprozesse muss unsere Technologie zuverlässig unterstützen? 
 
Dazu gehören Rechte, Rollen, Status, Versionen, Workflows, Prüfprozesse, Schnittstellen, Archivierung, 
Nachvollziehbarkeit und die Verbindung zu weiteren Unternehmenssystemen. 
 
Technologie ist damit nicht die Lösung an sich. Sie ist die Voraussetzung, um eine vereinbarte  
Informationslogik überhaupt stabil betreiben zu können. 
  



 

Auftraggeberfähigkeit wird entscheidend 
 
Der vielleicht wichtigste Wandel betrifft die Auftraggeberseite. Wer Information erst am Ende eines  
Projekts entgegennimmt, kann sie kaum noch steuern. Wer aber zu Beginn nicht weiss, welche  
Information für welche Entscheidung, welchen Betrieb oder welche Verantwortung benötigt wird, erhält 
am Ende oft zu viel, zu wenig oder das Falsche. 
 
Informationsmanagement beginnt deshalb bei der Bestellkompetenz. 
 
Auftraggebende werden künftig stärker gefordert sein, präziser zu definieren, welche Informationszwecke 
sie verfolgen, welche Anforderungen daraus entstehen, wie Information geprüft wird und wie sie in den 
Betrieb oder in ein Asset Information Model überführt werden soll. 
 
Das ist keine reine BIM-Aufgabe. Es ist eine Führungsaufgabe. 
 
• Die Frage lautet nicht: Haben wir BIM bestellt? 

 
• Die Frage lautet: Haben wir die Information bestellt, die wir für unsere Entscheidungen, unsere  

Risiken und unseren Betrieb benötigen? 

Was sich für Projektbeteiligte verändert 
 
Für Planende und Unternehmer bedeutet dieser Wandel, dass Information nicht mehr als  
nachgelagerter Export verstanden werden kann. Informationsproduktion wird Teil der Leistungserbrin-
gung. Sie muss geplant, koordiniert, geprüft und auf die Anforderungen der jeweiligen Bestellung ausge-
richtet werden. 
 
Für Betreiber bedeutet der Wandel, dass Betriebsinformation nicht erst bei der Übergabe beginnt. Sie 
muss aus den relevanten Informationszwecken abgeleitet und über den Projektverlauf gezielt aufgebaut 
werden. 
 
Für Softwareanbieter bedeutet der Wandel, dass der Wert ihrer Lösungen nicht nur in Modellierung, 
Ablage oder Datenaustausch liegt.  
 
Entscheidend wird, ob Technologien die neue Arbeitslogik unterstützen:  
 
• kontrollierte Informationsproduktion,  
• nachvollziehbare Zustände,  
• prüfbare Übergänge,  
• strukturierte Anforderungen und langfristige Nutzbarkeit. 
 
Für die Branche insgesamt bedeutet der Wandel, dass digitales Bauen weniger als Spezialdisziplin 
und stärker als Organisationsmodell verstanden werden muss. 



 

Warum Vorbereitung jetzt wichtig ist 
 
Die Veröffentlichung der überarbeiteten ISO-19650-Reihe wird voraussichtlich im Herbst 2026  
erwartet. Das klingt noch einigermassen weit weg. In der Logik von Bauprojekten, Rahmenverträgen,  
Organisationsstandards und Technologieentscheidungen ist es das nicht. 
 
Wer heute Projektvorlagen, CDE-Strukturen, BIM-Abwicklungsmodelle, Rollenbeschreibungen,  
Vertragsbeilagen oder Informationsanforderungen weiterentwickelt, sollte die absehbare Richtung  
bereits mitdenken. 
 
Denn die Umstellung wird nicht erst mit der Publikation einer Norm beginnen. Sie beginnt dort, wo  
Organisationen ihre Informationslogik hinterfragen: 
 
• Welche Information brauchen wir wirklich? 
• Wer ist dafür verantwortlich? 
• Wie wird sie produziert? 
• Wann ist sie vertrauenswürdig? 
• Wie bleibt sie über den Lebenszyklus nutzbar? 

Unsere Haltung 
 
GRAF FORM versteht diesen Wandel nicht als Normenfrage allein und auch nicht als Softwarefrage.  
Entscheidend ist das Zusammenspiel von Organisation, Methode, Technologie und Zusammenarbeit. Es 
geht darum, Informationsanforderungen so zu formulieren, dass sie bestellbar, produzierbar, prüfbar und  
nutzbar werden. Und es geht darum, CDE-Strukturen nicht als Projektablage, sondern als Betriebsmodell 
für verlässliche Informationsproduktion zu verstehen. 
 
Der nächste Schritt im digitalen Bauen wird nicht durch mehr Daten entstehen. Er entsteht durch 
bessere Fragen, klarere Verantwortlichkeiten und verlässlichere Informationsprozesse. 
 
Oder kurz: vom Informationsaustausch zur Informationsverantwortung. 
 
 
 
 
 
 
 
Hinweis zur Normenentwicklung 
Dieser Beitrag ist eine fachliche Einordnung zu einer laufenden Normenentwicklung. Er nimmt keine  
definitiven Norminhalte vorweg, zitiert keine nicht publizierten Detailregelungen und ersetzt keine  
spätere Auseinandersetzung mit den publizierten Normen. Er beschreibt ein Denkmodell für einen  
Wandel, der sich in der internationalen Entwicklung des Informationsmanagements im Bauwesen ab-
zeichnet.  
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